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25. Flooember

Turm-CBoral.
Pon Tllfreb Beetftfjen.

Des Cages Reft uerfdnoirnmt im Dunkel,
Gin rauber Wind fegt durd) die Stadt,
ünd faltergleld) ins £icbtgefunkel
Biniuirbelt müde Blatt um Blatt.
Vorüber baftet's in den Baffen,
Des Cebens milde 3agd tobt aus;
6s drängen, ftauen fid) die Waffen, —
Sie tüollen oon dem Glanz nid)t laffen,
Der fie umfliegt oon Baus zu Baus. ;

Bord)! üeber'm Carmen durd) die Düfte
Scbmebt fegnender Pofaunenton.
6r bringt zurück des Sommers Düfte
ünd alles Glück, das uns entflobn.
Sein Scball trot>t Berbftesfturmgeioalten,
Wand) einer ftebt gebannt und laufcbt
Dem „Wer den lieben Gott läfet malten",

r meint und kann nicbt an fid) halten,
Ob aud) Gelächter ihn umraufcbt.

ein Cichtlein nur oerrät die Stelle,
Wo hod) nom Curm im Wondenftrahl
Berniederrinnt die Conflutioelle,
ein Cröfter bittrer Berzensqual.
Dem Wond in Wolken gleich, uom Raufd)en
Des Sturms zerteilt, der Pfalm ertönt;
Wer nur ein 5ehlein könnt' erlaufchen,
Der mag mit keinem Glückskind taufd)en
ünd ift mit dem Gefchick uerföhnt.

° ° Drei Ceben. °
Cine ITouelle. Pon Ruöolf Trabolb.

Bpbia fah, wie unbehaglich 33erta fich hier fühlte, hin*,

bette barum einen halb igen aiufbruch nioBt. S3erta atmete

auf, als fie ben fgeimroeg antraten. Sie fah fo bleich aus,
bafe £ans frug:

„SBas ift benn? Du fdfauft aus wie eine italtwanb."
Sie fuhr wie aus tiefem Sinnen auf unb entgegnete

fdjnell: „Stichts, nichts."

r fuhr fort roeitersufragen, als fie fiih oon Stetten

unb feiner S3raui oerabfdjiebet hatten: „SBie hat bir benn

heute meine 23raut gefallen?"
Serta antroortete nicht, ü>enn fie tonnte nicht lügen,

aber er forberte mit ftrengem Done: „3d) toil! nun enb=

lieh roiffen, welchen Sinbrud bie 23aroneffe auf bid)

machte!"
„Bah mich hoch fdftoeigen," bat fie.

17

Seit SBodjert hatte er leinen 3orn mehr oerfpiirt,
heute aber tonnte er nidft mehr an fich halten, es entfuhr
feinem fPtunbe: „Du bift ein oerrüdtes ©efdjöpf."

„SBarum foil ich' benn ein Urteil abgeben, wenn ich

nicht tann?"
„fRatürlich, fchroeig bich nur aus, ich mag gar nichts

mehr oon bir hören."
ails fie baheim antamen, trat SRorner in fein Sprech»

jimmer. Sin oon ÜRobia gemaltes, lebensgrohes Silbnis
Bpbigs, bas ihm bie 23raut oor 3toei SBodjen gefdjentt,
hatte er oortäufig bem Schreibtifch gegenüber aufgehängt.
Stnnenb blieb er oor bem tounberoollen ffiemälbe flehen.
Sr bemertte lange nicht, bah bie Schwefter getommen, um
ihm gute Stacht 3U roünfdjen. Sr fd)redte faft 3ufammen,
als 23erta fprach:

m. 48 — 1010 Cm WM für heimatliche Ntt uvd Kunst
bedruckt und verlegt von der Suchdruckerei lules Werder, 5pitslgssse 24. gern

25. November

lurm-Shoral.
von Mfred öeetschen.

Des Sages stest versckwimmt im Dunkel,
6in rauher Must segt sturst) stie Stastt,
llust faltergleist) iu's Lichtgesurikel
hmwirbelt mllste IZIatt um klatt.
vorüber hastet's in steri Sassen,

Des Lebens wilste Zagst tobt aus?
6s strängen, stauen sich stie Massen, ^
Sie wollen von stem 6Iâ nicht lassen,

Der sie umsticht von Haus 2U Haus.

horch! lleber'm Lärmen sturch stie Lüste
Schwebt segnenster vosaunenton.
6r bringt Zurück stes Sommers DUste

llnst alles SIllck, stas uns entslohn.
Sein Schall trotzt Herbstessturmgewalten,
Manch einer steht gebannt unst lauscht
Dem „Vver sten lieben Sott läßt walten".
6r weint unst kann nicht an sich halten,
0b auch Seiächter ihn umrauscht.

Sin Lichtlein nur verrät stie Stelle,
fvo hoch vom Surrn im Monstenstrahl
herniesterrinnt stie Sonstutwelle,
Sin Sröster bittrer her^ensqual.
Dem Monst in MIKen gleich, vom tauschen
Des Sturms verteilt, ster Psalm ertönt?
Zver nur ein Letzlein konnt' erlauschen.
Der mag mit keinem SIllckskinst tauschen
Unst ist mit stem Seschick versöhnt.

° ° vi-gj Leben. ° °
Cine Novelle, von Nudolf Vrabold.

Lydia sah, wie unbehaglich Verta sich hier fühlte, hin-
derte darum einen baldigen Aufbruch nicht. Berta atmete

auf, als sie den Heimweg antraten. Sie sah so bleich aus,
daß Hans frug:

„Was ist denn? Du schaust aus wie eine Kalkwand."
Sie fuhr wie aus tiefem Sinnen auf und entgegnete

schnell: „Nichts, nichts."
Er fuhr fort weiterzufragen, als sie sich von Retten

und seiner Braut verabschiedet hatten: „Wie hat dir denn

heute meine Braut gefallen?"
Berta antwortete nicht, 'denn sie konnte nicht lügen,

aber er forderte mit strengem Tone: „Ich will nun end-

lich wissen, welchen Eindruck die Baronesse auf dich

machte!"
„Laß mich doch schweigen," bat sie.

17

Seit Wochen hatte er keinen Zorn mehr verspürt,
heute aber konnte er nicht mehr an sich halten, es entfuhr
seinem Munde: „Du bist ein verrücktes Geschöpf."

„Warum soll ich' denn ein Urteil abgeben, wenn ich

nicht kann?"
„Natürlich, schweig dich nur aus, ich mag gar nichts

mehr von dir hören."
Als sie daheim ankamen, trat Morner in sein Sprech-

zimmer. Ein von Robia gemaltes, lebensgroßes Bildnis
Lydias, das ihm die Braut vor zwei Wochen geschenkt,

hatte er vorläufig dem Schreibtisch gegenüber aufgehängt.
Sinnend blieb er vor dem wundervollen Gemälde stehen.

Er bemerkte lange nicht, daß die Schwester gekommen, um
ihm gute Nacht zu wünschen. Er schreckte fast zusammen,
als Berta sprach:


	Turm-Choral

